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Har unſer Gott und Vater, der

du die Schickſale der Volker mit
einer Weisheit ordneſt, welche fur uns

Schwache unerforſchlich iſt, und ihnen

Beherrſcher giebſt und nimmſt, wie es
dein Rath gut findet! Vor dir, deſſen
Reich ewig iſt, und deſſen Gewalt fur
und fur wahret, vor dir ſey unſre Seele

allezeit ſtille, und ehre dich bey allen
Fugungen deiner Vorſicht mit demuthi

ger Unterwerfung; denn alle deine An

ordnungen ſind unſtraflich, was du
thuſt, das iſt recht. Und mit ſolcher
Unterwerfung bete dich denn unſer Geiſt
auch bey dem großen Verluſt an, den
du uber uns und unſer Land verhangt
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haſt. Erwecke uns dazu auch jezt, und
laß deine Gnade in Chriſto allezeit un—

ſern Troſt ſeyn, wie wir auf dich hof—

fen. Amen.

58*
M. Lh. Zuhddrer.

Schon lange zitterten unſre Herzen vor
dem Tage, der dieſe traurige Feyerlichkeit
veranlaßt hat. Und welcher Redliche im
Lande fuhlt es nicht noch mit beklommner
Seele, wie viel uns an jenem Tage entriſſen

iſt? Wir haben ihn nun nicht mehr, den
glorreichen Monarchen, der faſt ein halbes
Jahrhundert hindurch der Vater ſeiner Lan
der, die Wonne ſeines Volks, und die Be—
wundrung von mehr als einer halben Welt
war. Auch er, unſer großer Friedrich,
dem wir ſo innig das hochſte Ziel des menſch

lichen Alters wunſchten, auch er hat das
Zepter, das er ſo ruhmvoll fur ſich, und ſo
begluckend fur uns gefuhrt hat, doch niederle

gen, und ſeine mit ſo vielen großen und ed
len Thaten bezeichnete Laufbahn vollenden
muſſen. So war es der Wille des Ewigen,

durch



5

durch den allein die Konige herrſchen, und
der mit gleicher Obergewalt den Erhabenſten

auf den Thronen, ſo wie den Niedrigſten in
1den Hutten, jeglichem zu ſeiner Zeit, un

wiederſtehlich gebietet: kehret wieder Menttr
ſchenkinder! und werdet Staub. Es iſt?
aber auch der Wille des Ewigen, daß wir
das Andenken der weiſen und guten Regen—

ten, die ſich um ihr Volk verdient gemacht
haben, auch noch nach ihrem Tode ehren;
und wer iſt deſſen wurdiger, als eben der
Monarch, um den wir trauren? Feyerlich
anjezt dieſer Pflicht unachzukommen, ſind
wir hier vor Gott verſammlet: ünd wie kon
nen wir uns derſelben als chriſtliche Gottes—
verehrer ſchicklicher eutledigen, als wenn wir
anbetend dabeh zu dem Gott hinaufſehen, der

einen ſo großen Konig, als Friederich der
Zweyte war, uns gegeben und nun ge—
nommen hat. Laffet uns dazu gemeinſchaft:
lich ſeinen Seegen in einem ſtillen Gebet er
bitten.

J

Az Chron.



1Chron. 18, v. 8.
Jch habe dir einen Namen gemacht,
wie die Großen auf Erden Na—

*r men haben.
Jn dieſen Werten, darinn Gott der Herr

J ehemals einen David an den Urſprung ſeiner

Hoheit und ſeines Ruhms erinnern ließ, fin
den wir einen bequemen Anlas uns, nach
dem beſondern Endzweck unſrer jetzigen An—

dacht, mit demjenigen zu unterhalten, was
der Jnhalt meines fernern Vortrags ſeyn ſoll;

und das iſt
Die Gott gebuhrende Anbetung bey
dem Andenken an den großen Ro
nig, den wir gehabt haben.

Nur Einer iſt durch ſich ſelbſt und ohne al
le fremde Hulfe groß; und das iſt Gott, der
Allerhochſte, der da lebet und regieret in
Ewigkeit. Alles andre, was auch ſonſt
groß und herrlich heißen mag, es ſey im
Himmel oder auf Erden, das alles hat ſei—
ne Große und Herrlichkeit lediglich ihm, dem
unendlichen Urheber und Beherrſcher der

ganzen Natur zu verdanken. Er, nur er
giebt
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giebt den Weiſen ihre Weisheit, ben Mach
tigen ihre Starke, den Gutigen ihr Wohl—
wollen, den Betriebſamen ihre Thatigkeit;
und wenn irgend jemand ſich Ruhm und An
ſehen in der Welt erwirbt, ſo geſchiehet en«
auf ſeine Veranſtaltung und unter ſeiner Lei.“
tung; ſo iſt er es, der mit Recht zu ihm
ſagen kann: ich habe dir einen Namen
gemacht.

Das gilt denn auch beſonders von den

Großen der Erde, die uber viel Tauſende
herrſchen; und ganz vorzuglich von denen
unter ihnen, welche an ſeltnen Gaben des
Geiſtes, und an edler, ruhmveller Auwen—
dung derſelben uber andre ihres Gleichen ſo
merklich hervorragen. Nicht der Zufall oder
das Ohngefehr ſetzet die Furſten auf den
Thron; und auch nicht der Zufall und das

Ohngefehr giebt ihnen die großen Eigenſchaf
ten, dadurch ſie von ihrer Hohe herab vor
vielen tauſenden glanzen. Dieß alles iſt ein
zig das Werk der Vorſehung Gottes, der es

von Ewigkeit ſchon beſtimmt hat, was aus
jedem ſeiner Geſchopfe werden, und wozu er

jedes in dem unermeslichen Gebiete ſeiner
Herrſchaft gebrauchen will. Denn, was ſind

A4 auch
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auch die Großen der Erde im Reich des Aller
hochſten anders, als Diener ſeiner Vorſehung,
durch welche er zum Theil ehne ihr Wiſſen,

zum Theil auch wider ihren Willen dasjenige
hinausfuhret, was er ſo wohl in Abſicht auf die

Schickſale ganzer Volker, als einzelner Perſo
nen von jeher beſchloſſen hat? Liegt es in ſei—

nem ewigen und allweiſen Pian, zu dieſer oder
jener Zeit große und heilſame Verändrungen in
der Verfaſſung irdiſcher Reiche zu bewirken,
ihre Granzen zu erweitern, und ſewohl ihren

innern Wohlſtand, als ihre Achtung bey an
dern zu vermehren; liegt dieß in ſeinem ewi
gen Plan, o daun laßt er auch die Furſten,
welche er als Werkzeuge dazu brauchen will,

mit ſolchen Talenten, und unter ſolchen Uma
ſtanden in der Welt auftreten, die ſie tuchtig
machen, ſeiner Abſicht gemaß, ſolche Ver
aändrungen zu bewirken; dann beſeelt er ſie

mit Feuer und Muth, die hohen Geiſtese
gaben, wemit er ſie ausgerüſſtet hat, und
die gunſtige Lage, darinn er ſie disfalls ge—
ſetzt hat, eben dazu in raſtſoſer Thatigkeit an

zuwenden; dann kront er ihre Anſtalten und
Unternehmungen mit dem gewunſchten Er—

ſolg, daß ihr Name groß wird, und ihr
Ruhm
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Ruhm ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht und
von einem Ende der Erden bis zum andern
ausbreitet.

Wer denkt nicht hiebey von ſelbſt, um.

th. Z. au den großen König, den wir!gewee

habt? den Konig, um welchen uns auch frem.

de Nationen beneideten, die nun mit uns
ſeinen Hingang in die Ewigkeit betrauren.
Wer iſt unter uns, der erſt belehrt werden
durſte, welchen ausgezeichneten, Ehrenvol-
len, und ausgebreiteten Namen er ſich
unter den Großen der Erde erworben hat?

Wer weiß es nicht, wie eiunſtimmig die
alle, welche es verſtehen, was Konige groß
macht, ihn ſchou bey ſeinen Lebzeiten, Ei

nen der Großten naunten, welche je den
Thron beſeſſen haben? Und ſicherlich wird
die unpartheyiſche Nachwelt es nicht verken

nen, wie ſehr er dieß Lob verdient hat.
Denn, was fur hohe und außerordentliche
Talente des Geiſtes waren ihm nicht eigen!

Welch ein durchdringender und viel umfaſt

fender Verſtand!“, Und welch ein Herz voll
hohen Gefuhls fur alles, was edel und ge—
recht iſt; voll Trieb und voll Kraft zu gro
ßen und gemeinnutzigen Thaten! Talente des

Az Gei—
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Geiſtes, die ihn wurdig gemacht haben wur
den, uber Millionen zu herrſchen, wenn er
auch nicht von der Vorſehung dazu beſtunmt
worden ware. Und da er von ihr dazu be:
ſtimmt war, welchen gewiſſenhaften und ſei—

nem hohen Beruf angeneßnen Gebrauch
machte er nicht von dieſen außerordentlichen

Talenten ſeines Geiſtes! Jhm war es war—
lich nicht genug, der Beherrſcher und Va—
ter ſeines Volks zu heißen; Er wollte es
auch in der That ſeyn. Und er war es mi
allen den Kenntniſſen, welche die ſchwerſte

unter allen Kunſten, die Regierungskunſt,
erfordert; und mit aller der Thatigkeit, oh—
ne. welche ſich ein Monarch, der ſelbſt regie:
ret, uicht gedenken laßt; einer Thatigkeit,
die faſt ohne Beyſpiel iſt. Aber alle ſeine
Thatigkeit hatte auch kein anders Ziel, als
die Sicherheit und den Wohlſtand der Lander,

die ſeinem Zepter unterworfen waren. Die
ſe zu hefordern, war ſein großter Wunſch,
das Triebwerk aller ſeiner Unternehmungen;

das, worinn er ſein vornehniſtes Vergnu—
gen fand; das, dem er ſo willig und ſo groß—
muthig ſeine Zeit und Krafte, ſeine Be—
quenilichkeit und alles andre Vergnugen auf
opferte. Unpd der Erfolg hat es ausgewieſen,

daß



daß es ſeinem edlen Cifer gelungen iſt, dieß
Ziel ſeiner Wunſche und Beſtrebungen
ſo ſehr zu erreichen, als es, bey den Ein
ſchrankungen menſchlicher Natur, den Wei
ſen und Machtigen der Erde moglich iſt.
Aber wie viel vermochte er nicht auch eben dazu
uber ſich ſelbſt! Je mehr er ſich ſelbſt und teine

Neigungen zu beherrſchen wußte, welches
immer fur die Großen der Erde ſo ſchwer iſt;

deſto mehr war er auch im Stande, ſo bil
lig und ſo gerecht, ſo ſanft und ſo milde ſein
Volk zu regieren, als wir es unter ſeinem
Zepter erfahren haben; deſto mehr war er

‚im EStande, ſeine Vaterſorge auch bis auf
die einzelnen Glieder ſeines Reichs auszudeh

nen; zum auffallenden Beweiſe, daß je
großer der Geiſt iſt, der uber andre herrſcht,
er auch um ſo weniger das Wohl der Einzel:

nen, die unter ihm ſtehen, vernachlaßigt, in
ſo weit es nur mit dem allgemeinen Beſten
beſtehen kanu.

Und o wie groß war nicht auch von die

ſer Seite der Monarch, der uns entriſſen
iſt! Mit welcher herablaſſenden Gnade
ſahe er nicht ſelbſt auf die Niedrigſten im
Volk! Und wie huldreich ſorgte er nicht auch

fur
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fur ihr Beſtes! Auch in dem Geringſten ſei—
ner Unterthanen ſchatzte und liebte er den
Menſchen, deſſen Rechte billig jedem Furſten
heilig ſeyn muſſen; ſo wie ſie es gewiß auch
jedem guten Furſten wirllich ſtnd. Und wie
heilig waren ſie ihm nicht! Laſſet mich unter
ſo vielen Beweiſen, die wir davon haben,
nur einen anfuhren, dazu mich die State ver—

aulaßt, von welcher ich zu euch rede. Nur
Regenten von ſchwachem Geiſte konnen es
ſich einfallen laſſen, uber den Glauben und
die Gewiſſen ihrer Unterthanen zu heiſchen,

daruber Gott allein Herr iſt. Je großer
der Mann auf dem Throne iſt, je mehr
er ſich ſelbſt als Menſch kennt und fuhlt:
deſto ehrwurdiger werden ihm auch dar—
inn die Rechte der Meuſchheit ſeyn; deſto
gewiſſer wird er jedem ſeiner Unterthanen es
verſtatten, ſo der Gottheit zu dienen, wie,
en ſeiner Ueberzeugung gemaß iſt; deſto wil—

liger wird er Schutz und Antheil an den bur—
gerlichen Freyheiten in ſeinem Reich jedem an

gedeihen laſſen der, es ſey aus Jrrthum oder
aus guten Grunden, von der eingefuhrten
Landesreligion abweicht, wenn er nur ſonſt
als ein treuer Unterthan ſich verhalt, und

die
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die offentliche Ruhe nicht ſtoret. Aber gera
de ſo dachte und handelte unſer großer Frie:
derich. Nie legte er dem Glauben und Ge—
wiſſen ſeiner Unterthanen Feſſeln an. Nie
zwang er ir gend jemand, das für Wahrheit
zu halten, was ihm Wahrheit zu ſeyn
dunkte; wohl wiſſend, daß durch Zwang
und Verfolgung nie wahre Ueberzeugung ge—
fordert werden kann. Gern ließ er es einem

jeden zu, in der Art Gott zu ehren, wie es
ſeine Einſichten mit ſich brachten; und es iſt
gewiß einer der großten Vortheile, welchen
uns ſeine weiſe Regierung verſchaft hat, und

die jedem wahren Gottesverehrer unendlich
ſchätzbar ſeyn muß, duß wir unter ihm eine
ungekrankte Religionsfreyheit genoſſen haben.

Denn, einem Jepen das Seine in jeder Abr

ſicht zu laſſen und zu ſichern, das war ſeiner
Gerechtigkeitsliebe unverletzliche Pflicht, ſo
wie es ſeiner landesvaterlichen Geſinnung'! an

genießne eifrige Sorae war, uberhaupt in
allen Prövinzen ſeines Reichs Ordnung und

Sicherheit, Ruthe und Wohlſtand zu befor
dern und feſtzuſtelten.

Wir wiſſen, m. Th. wie viel er in die

ſer Abſicht gethan hat! mit welchem Eiſer et
uber
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uber die Handhabung der Gerechtigkeit ger
wacht! und welche weit gehende Simnmen er
angaewandt hat, den Flor des Landes zu
vermehren, und denen, die das Elend der
Zeiten fuhlten, wieder aufzuhelſen. Wir
wiſſen, welchen mannigfaltigen Beſchwer—
lichkeiten er ſich ausgeſetzt, und wie er ſelbſt
die Gefahren und das ſchreckliche Ungeniach

des Krieges nicht geſcheut hat, um den
Schutz ſeinem Volk angedeihen zu laſſen,
welchen die Furſten der Erde handhaben ſol—

len. Zwar nur ungern grif er zu den Waf—
fen; aber, wenn es darauf ankam, ſeine
Lander zu ſchützen, und ſeine und ſeiner Bun—
desgene ſſen Gerechtſame zu behaupten und zu
vertheidigen, um deſto ſicherer und nach—

drucklicher ſein Volk ſchutzen zu konnen;
dann griff er auch dazu als ein Held, den

auch die Menge der Machte, die wider
ihn vereinigt waren, nicht ſchrecken konnte;
daun war er aber auch eben ſo groß im Kriege,
als er es in dem Schooße des Friedens war,

den er liebte, und den er durch die Kriege,
die er fuhren mußte, nur dauerhaft zu ma—

chen und zu befeſtigen ſuchte. Doch
wie kann ich alles das große, was an ihm

war



war, und was von ihm geſchehen iſt, hier
nahmhaft machen und in das gehorige Licht
ſetzen? Nach Wurden ſeine Große zu ſchil

dern, mußte man warlich eben ſo groß ſeyn,
als er es ſelbſt war.

Alles aber, was er auch darinn war,
das war er denn doch nur durch Gott, vor
dem auch die Großeſten auf Erden ſich beu—

gen, und erkennen muſſen: Von Gottes
Gnaden ſind wir, was wir ſind; und dir,

Herr, dir allein gebuhret die Majeſtat, Her
lichkeit, Dank und Sieg. Denn alles,
was im Himmel und auf Erden iſt, das iſt
dein; dein iſt das Reich, und du biſt erho—

het zum Oberſten uber alles. Jn deiner
Hand ſtehet Kraft und Macht; in deiner
Hand ſtehet es allein, groß zu machen, wen
du willſt. Nur Gott war es, der ihn mit
den herrlichen Talenten begabte, und in die
Lage ſetzte, die ihn fahig machten, ſich zu

einem qroßen Monarchen zu bilden, und als
einen ſolchen zu zeigen. Nur Gott war es,
der ihn gerade zu ſolchen Zeiten und unter
ſolchen Umſtanden den Thron ſeiner Vater
beſteigen ließ, die fur ihn ſo gunſtig waren,
daß er das, was jene zu ihrer Zeit ihrem

Volke



Volke waren, noch in einem großern Maaß
dem ſeinigen werden konnte, ein Beſchutzer,
ein Wohlthater, ein Vater ſeiner Lander. Nur

Gott war es, der zu dem Großen und Wohl
thatigen, das er unternahm, ſo ſehr Glüek
gab, daß er alle die Thaten ausrichten konnte,

dadurch ſeine Regierung fur ſein Volk ein
Seegen, und fur andre ein Gegenſtand der
Bewunderung ward. Auch auf ihn kann
alſo mit Grunde, und zwar auf eine vorzug—

liche Weiſe dab angewandt werden; was der
Herr dem David einſt ſagen ließ: ich habe
dir einen Namen gemacht, wie die
Großen der Erde Namen haben.

Durften wir denn wohl bey dem Anden

ken an ihn es aus der Acht laſſen, von wem
er ſeine Große, und von wem alſo auch wir
Ddas Gute, welches durch dieſelbe anf uns
herabaefloſſen iſt, gehabt? Es wurde frey
lich Leichtſinn und ſtrafbarer Undank ſeyn,
wenn wir es verkennen wollten, wie viel wir

daben auf den Eifer, die Thatigkeit und
das wohlwollende Herz unſers verewigten
Konigs zu rechnen haben. Auch die Werk—

zeuge, die Gottes Vorſehung braucht, uns
zu beglucken, auch die ſind wir, nach dem

Be



Befſehl des Hochſten zu ehren verpflichtet:
und das um ſo mehr, je williger und je ge—
ſchaſtiger ſie waren, aus Liebe zu unſerm
Wohl, das Gluck uns zu verſchaffen, wel
ches Gottes Gute uns durch ſie zugedacht
hat. Laſſet uns alſo auch gern dieſer Pflicht
gegen den großen Konig nachkommen, den
wir gehalt, und der ſich ſo mannigfaltia um
uns verdient gemacht bat. Laſſet es uns
nicht vergrſſen, wie unermudet er fur das

Wohl ſeiner Lander beſorgt geweſen, und
welche Vortheile wir unter ſeiner von Gott
begluckten und verherrlichten Regierung ge
noſſen haben. Laſſek uns ſein Gedachtnifz,
als das Gedachtniß eines liebevollen Landes

vaters ſtets in Ehren halten, und es auch
damit beweiſen, daß wir auch in unſerm
kleinern irdiſchen Beruf ſo thatig und ſo tren
unſre Pflicht zu erfullen ſuchen, als er es auf
ſeinem erhabnern Poſten gethan hat. Es
wurde aber denn dech noch großerer Leicht
ſinn, und uoch ſtrafbarerer Undank ſeyn,
wenn wir dabey ſtehen hleiben, und bey dem
dankvolleun Andenken, welches, wir unſerm
perewigten Kriederich ſchuldig ſind, des
Gottes vergeſſen wollten, der ihn uns zum

B Be
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Beherrſcher gab, und ihn auch fur uns ſo
groß und ſeinen Namen ſo herrlich gemacht
hat. Auch hier ſchalle uns tief ins Herz
das große Gebot unſers Erloſers: Gebet
dem Ronige, was des Ronigs iſt,
und Gotte, was Gottes iſt. Aber iſt
es nicht Gottes, daß wir in ihm den Urhe—
ber alles des Guten erkennen, das uns zu
Theil wird, und ihn mit dankvollen Herzen
dafur preiſen? Ja, ihm, ihm allein ge
buhret dafur Preis und Ehre in Ewigkeit;
und die bringe ihm auch unfre Seele bey dem An

denken an den greßen und verehrunqswurdigen
Konig, den wir gehabt haben. Jhn, den Aller-
hochſten, der allein anbetungswurdig iſt, ihn

bete dankvoll unſer ganzes Herz an, daß er
uns nach ſeiner Barmherzigkeit einen ſo gu
ten und glorreichen Beherrſcher gab, des
wir uns vor vielen andern Nationen mit
Wahrheit freuen, und mit Wahrheit ruh—
men konnten. Jhn bete dankvoll unſer gan
zes Herz an, daß er uns dieſen großen und
geliebten Konig ſo lange erhalten, und ſo
gnadig mit ſeinem Vaterauge uber ihn ge

wacht hat, daß er in den mannigfaltigen
Gefahren, denen er ſich. um unſertwillen ſo

groß
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großmuthig ausgeſetzt hat, uns nicht fruher ent
riſſen iſt. Jhn bete dankvoll unſer ganzes
Herz an, fur das vielfache Gute, womit er
durch ihn uns geſegnet hat; und ſo oft wir,
wie es treuen und erkenntlichen Unterthanen
gebuhret, uns auch in der Folge noch daran
erinnern; ja ſo oft wir auch in Zukunft uoch
die Früchte ſeiner weiſen, zum Wohl des
Landes gemachten Anſtalten genießen; ſo

ſchwinge ſich unſre Seele anbetend bis zum
Throne des Ewigen hinauf, und ruhme es
laut vor aller Weltr ſo hat uns Gott
durch ihn begluckt! Und der Name
des Serrn ſey gelobet in Ewigkeit!

Jetzt miſchen ſich freylich noch in dieſe
Gott gebuhrende Anbetung Empfindungen

der Wehmuth und Traurigkeit. Denn, ach!
er, der einſt unſer Beherrſcher und Vater
war, er iſt es nun nicht mehr. Gott hat
ihn zu jener Welt gerufen, wohin am En

de der Furſt ſo wohl, als ſein Unterthan. ge
hen muß, und wo beyde ihr ferneres Schick
ſal aus der Hand des nehmen muſſen, der
ohne Anſehen der Perſon nach eines jeglichen

KWerk richtet. Allein ſo ſchmerzlich uns
auch dieß inmer ſeyn mag, ſo bleibt uns doch

B 2 nichts



nichts anders ubrig, als daß wir mit demu—
thiger Seele uns dieſem Rath des Allerhochſten

unterwerfen, und ihn, der Zeit und Stunde
in den Schickſalen der Menſchen ſo andert,
wie es ſeiner allweiſen Gute gemaß iſt, auch
hier mit dem ihm ſchuldigen Bekenntniß an—

beten: er thut alles zu ſeiner Zeit. Und zu
dieſer Unterwerfſung haben wir. um ſo mehr
Urſach, da der Herr ſelbſt uns dazu eine ſo
große Aufmunterung eben dadurch gegeben
hat, daß er zum Nachfolger uunſers verewig—
ten Friederichs einen Friederuch Wil—
helm beſtimmt hat, der ſchon die Anfange
ſeiner Regierung mit ſolchen Aeußerungen
von weiſer und huldreicher Thatigkeit bezeich-

net hat, die es uns froh ahnden laſſen, daß
ſein Name auch unter den weiſen, gerech—
ten und gutigen Konigen dereinſt vorzuglich

groß und glanzend ſeyn werde. Laſſet unt
alſo mit inniger Seele Gott, danken, daß er
uüns in unſerm Kummer uber den Verluſt un

ſers bisherigen Landesvaters ſolchen Troſt
und ſolche Hofſnung gegeben hat. Laſſet uns

aber auch ihm danken mit Herzen voll heili—

ger Entſchloſſenheit, und voll gewiſſenhafter
Sorgfalt ihn auf alle Weiſe als unſern Gett

zu



zu ekren mit treuen Gehorſam, damit wir
unter allem Wechſel der Zeiten und Umſtande
an ſeiner Gnade Troſt, ein gutes Gewiſſen,
und freudige Hofnung auf ein ewiges und
ganz gluckliches Leben haben konnen. Denn

das Gluck, das Erdenkonige uns ſchafſen
konnen, was kann es uns helfen, wenn wir

nicht mit demjenigen wohl daran ſind, der
unſre Zeit und Ewigkeit in ſeiner Hand hat?

Das ſey denn alſo auch allezeit das hochſte
Ziel unſrer Wunſche und Beſtrebuugen, daß
wir Gott, den Ewigen, in einem ihm ergebnen
reinen und dem Guten nachjageuden Herzen

zum Freunde haben. mogen. Dazu ſolge un
ſre Seele treulich den Anweiſungen unſers
Erloſers; ſo werden wir es gewiß auch nicht
an der ehrerbietigen Achtung, an dem gewiſ—
ſenhaften Gehorſam, und an den Aeußeruu—

gen eines dankbaren Herzens fehlen laſſen,
die wir nach dem Willen unſers Gettes der
Obrigkeit ſchuldig find, welche er uber uns

geſetzt hat.
AUnd wenn wir denn: bey. dem Andenken

nn den großen Konig, (ben wir aehabt, noch

dankvoll ſeine Aſche mit dem frommen
Wunſch ſeegnen, daß Gott ihm die Arbeit

B 3 und



und Treue vergelte, in welcher er auf Er—
den zu unſerm Wohl ſo beſchaftigt war: ſo
flehe auch unſer Herz zu Gott fur den Konig,

der Preußens Thron nun wieder beſtiegen
hat, daß er lange und glucklich herrſche, da—

mit wir unter ſeinem Schutz ein ruhiges und

zufriednes Leben in aller Gottſeeligkeit und

Ehrbarkeit fuhren mogen. Ja, ven Gott
geſeeqgnet ſey Friederich Wilhelm der
Zweyte, und ſeine Regierung! Heil vom
Herrn ſtrome auf ihn und ſein Haus, bis

auf die ſpateſten Zeiten! Wer unter uns
Gott furchtet und den Konia ehrt, der ſpre
che mit mir von Herzen: Amen!

Herr, allmachtiger Gott, nimm in
Gnaden die Opfer der Anbetung an, die
wir auch jetzt dir, als dem Konig aller Ko—

nige und dem Herrn aller Herren darbrin
gen. Jnniger Dank ſey dir, daß du den
Konig, um den wir trauren, uns nach dei
ner Barmherzigktit verlichen, und ſo lange
erhalten; ihn in der Welt ſo groß und durch
ſeine Große auch ſeine Lander ſo glucklich ge—

macht haſt. Dantk ſey dir fur alle deine
Seeguungen, womit du ihn auf ſeiner irrdi—
ſchen Laufbahn ſo reichlich gekront; und

Dank



Dank fur das manniafaltige Gute, welches
du uns durch ſeine Regierung zugewandt
haſt. Wir konnten ihm den Eifer, die Mu—
he und die Laſt nicht vergelten, darinn er fur
unſere Wohlfart ſo willig und unermudet be—

ſorgt war; ſey du ihm in Ewiakeit dafur ſein
großer Lohn. Jnniger Dank ſey dir aber
auch, daß du uns wieder einen Konig gegeben

haſt, der ſeine gauze große Pflicht kennt,
und ſie zu erfullen ſchon jetzt ſo ruhmvoll wirk.

ſam iſt. Erhalte ihn uns und unſern Nach—
kommen nach deiner Barmherzigkeit, und
unterſtutze ihn mit deiner Gnade und Kraft
zu jedem Geſchafte ſeiner Regierung, daß
unter ihm in allen Provinzen ſeines Reichs
Gottſetligkeit, Friede und Wohlſtand bluhe.
Seegne mit jeder Art des Glucks ihn, ſeine
Gemahlin und das ganze Konigliche Haus.
Erquicke beſonders mit deinem Troſt die ver
wittwete Konigin, und mache in ihremHerzen,

das dich liebt und ehrt, alle die Aufrichtungen
lebendig, die ſie in ihren Bekummerniſſen
im Glauben au dich und deine vaterliche Vor
ſehung zu ſuchen und zu finden gewohnt iſt.
Laß ihr den Reſt ihrer Tage auf Erden ſo er—
freulich werden, wie du es pflegſt zu thun denen,

die



die deinen Namen lieben; und laß ſie noch
lange fur uns ein erbauendes Exempel der
Gettſeeligkeit ſeyn, ehe du ſie zu den hohern

Freuden deines Himmels von uns abrufſt.
Gieb, daß wir alle dich mit einem dir ganjz
geweihten Herzen, ſo lange wir hier ſind,
ehren; das, wozu du uns berufen haſt, ge—

wiſſenhaft wahrnehmen, deine Wohlthaten
und deine Zuchtigungen ſtets zu unſrer Beſ—
ſerung anwenden; damit wir in allen Fallen

des Lebens deiner Vaterhuld uns troſten,
ſchon hienieden in dir ruhig und froh, uud
dermaleinſt in deinem himmliſchen Reich ganz

und auf immer ſeelig ſeyn mogen. Das ge—
wahre uns nach deiner unendlichen Gute, die
du durch Jeſum Chriſtum uns ſo elnleuchtend

gemacht haſt. Ehre und Preiß ſey dir in
alle Ewigkeit. Amen.
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